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Dıi1e Sozialenzyklıka VO apst Johannes Paul 10 schon die dritte iınnerhalb
eines Jahrzehnts, hat weltweites Auftfsehen EITELT. Außerer Anlafß 1STt eın Jubi-
läum Vor 100 Jahren erschien die erst oroße Sozialenzyklika Kerum

Von daher der Name: Centesimus 39008808 (Das hundertsteT Der e1-
gentliche Grund für dieses umfangreıiche Schreiben dürfte 1aber 1im Bestreben die-
SCS Papstes liegen, mıt dem vollen Gewicht selnes AÄAmtes der ZaNzZCh Welt das
Evangelıum für AASCEFE eıt persönlıch interpretieren und verkünden. Ihn
bedrückt die orge, die Gläubigen könnten die Dringlichkeıit ıhrer so7z1alen Ver-
antwortun och nıcht genügend erkannt haben

Der Papst in dieser Enzyklika unverkennbar NECEUEC Akzente, VOILI allem ın
den Stellungnahmen Wırtschaftsfragen: Früher W Aar CS das E1gentum, Grund
und Boden SOWI1e das Kapıtal, deren Produktivkraft die menschliche Arbeit
truchtbar machte:; heute beruht der Reichtum der Industrienationen auf dem Be-
S1tZ VO VWıssen, VO Technik un VO Können. Entscheidend 1St die Urganısa-
t10on der Produktion geworden, die wirtschaftliche Inıtiatıve, die Unternehmer-
leistung. Der Mensch selbst rückt als Produktionstaktor 1n den Mıttelpunkt. In
diesem Zusammenhang tindet der Papst anerkennende Worte tür die Bedeu-
tung des Unternehmertums WI1€E och keiner seiner Vorgäanger.

Bisher stand das Lehramt dem Wettbewerb als zentralem Steuerungsinstru-
MmMeÄent eıner Wırtschaft mıt oroßen Vorbehalten gegenüber. Durch die (l Enzy-
klıka 1St dıe iınnerkirchliche Diskussion ber die Wırtschaftsordnungspolitik in
eıne CU«C Phase Noch eın päpstliches Dokument W ar wettbewerbs-
treundlıch, marktorientiert W1€E diese Enzyklika. Der „Treie Markt“ S@1 das ef-
fiz1enteste Miıttel für dıe optimale Anlage der Ressourcen un für die beste Be-
irıedigung der Bedürfnisse, auf der Ebene der Weltwirtschaftt. Wer der
Kırche bisher vorwarf, S1E sEe1 nıcht aufgeschlossen für die moderne Wıirtschafts-
ordnung oder überhaupt für eın lıberales Gesellschaftsverständnis, wırd diesen
Vorwurf jetzt nıcht mehr autfrechterhalten können.

Dabej werden 1aber die alten kapıtalismuskritischen Grundpositionen uneinge-
schränkt autfrechterhalten. Der Papst verurteılt eıne Auffassung, die den Wettbe-
werbh Markt W1e€e eine Art natürliches (seset7z ansıeht, dessen Ergebnisse e1In-
tach hingenommen werden mussen auch WCLN S1e auf ıne Unterdrückung der
Schwachen durch die tarken hinauslauten. Der Staat soll vielmehr die Rahmen-
bedingungen des Wırtschaftsgeschehens gestalten, da{ß sıch der Wettbewerb
ZUZUNSICHN aller Beteılıgten, VOT allem der Schwachen, auswirkt. Nıcht aNhONYMMNC
Marktgesetze, sondern die vyemeınsame Verantwortung aller und der polıtische
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Wılle ZUT Gerechtigkeıit sollen die Wirtschaft bestimmen: [)as 1st der Kerngehalt
seiıner soz1alen Botschaftt.

Hıer tfinden sıch Anknüpfungspunkte die ursprünglıche Konzeption der
„sozıalen Marktwirtschaft“ in der Bundesrepublik Deutschland, WwW1e€e sS1Ce Walter
Fucken und der Freiburger „OrRDOo-Liberalismus“ entwickelte: Der Staat soll die
Wirtschaft ber den „Datenkranz“ 1m Sınn des Gemeinwohls beeinflussen, HCn
benentalls durchaus auch mıt Zwangsgewalt, hne dauernd in den Wirtschattsab-
auf interventioniıstisch einzugreıfen. Dieses Konzept wurde allerdings 1im Ööffent-
lıchen Bewußtsein der Bundesrepublıik während der etzten Jahre dahingehend
verwassert, da{fß un „sozı1aler Marktwirtschaft“ wen12 mehr verstanden wurde
als eın treıer Wettbewerb mı1t soz1ıaler Absıcherung tür alle Jjene, die nıcht mithal-
ten können. So konnte CS be1 dem Beıtrıtt der Bundesländer Jjenem
„normatıven Deftizit“ kommen, da{ß INa  z Zzeıtweılse ylaubte, mMIıt dem Markt alleın
lefßen sıch alle Wırtschaftsprobleme lösen.

Für das ımmer dramatıscher sıch zuspitzende Problem der weltweıten Bevöl-
kerungsentwicklung bietet dıe Enzyklika keinen LOsungsansatz, sondern S1€e
sucht SS gegenüber tfrüheren päpstlichen Stellungnahmen eher och herunter-
zuspielen („entstellte Auffassung des demographischen Problems“).

7u einer SaANZCH Fülle VO Themen auf Weltebene nımmt der apst ın dieser
Enzyklıka Stellung. Es 1ST befürchten, da{fß iın der öffentlichen Diskussion jede
Gruppe wıeder 1U dıe Außerungen herausgreiten wird, dıe als Unterstutzung
der eigenen Interessen zıtlert werden können. Man wırd die Kırchlichkeit katho-
ischer Verbände daran INECSSCI1 mussen, ob und ın welchem Ma{ i auch uße-
runsch des Papstes nehmen, die eın UÜberdenken ıhrer Posıtion verlangen.

Die Menschheıt steht heute moralısch VOT eıner Sıtuatıion: Die ber-
kommenen Normen un Verhaltensweisen reichen nıcht mehr aUuUs, eıne
menschenwürdige Zukunft siıchern. In vielen Bereichen 1St eın Umdenken, eın
rascher und tiefgreifender Wandel VO  ; Wertvorstellungen und Verhaltensweıisen
erforderlıich. Wer ware mehr AYAU aufgerufen, eınen solchen Wandel herbeizu-
tühren, als die Kırche, Jjene Instıtution, die auch ın der Vergangenheıt sıttliıche
Normen verkündigt un verbindlich gemacht hat? Hoffentlich tragt die Enzyklı-
ka AYAU be1,; eın Bewufßtsein für die Notwendigkeıit elınes solchen Umdenkens
wecken. Walter Kerber ST
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